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Hans Franck als dramatischer Dichter")
Von Robert Petsch

Amts Franck ist eine unserer größten Hoffnungen unter
■yj den dramatischen Künstlern der Gegenwart . Er ist
mehr als ein Bühnendichter modernen Schlages , der ote
reichen sinnlichen Mittel des Theaters benutzt , um vem
personifizierten Aufschrei seiner Seele einen Hintergruno
zn schaffen, der auch wohl die Dürftigkeit und Blässe der
eignen Phantasie mit den bunten Lichtern und Lappen aus-
putzt . Franck hat als dramaturgischer Kritiker begonnen
und tief Wer die Gesetze des Dramas nachgedacht, ohne oa-
rüber zum Stücke schreibenden Theoretiker zn werben . Daß
er zunächst au die herbe Formknnst und die geistige Ein-
stellung Paul Ernstes und mit diesem an die problematiiche
Dichtung Hebbels anknüpft , bedeutet in diesem Falle kerne
Schülerschaft , weil Franck sehr rasch seinen eigenen Lebens-
blick bewahrt und sich um eine eigne Form bemüht hat . So
bedeuten eben jene Beziehungen zn älteren Dramatikern
nichts anderes , als daß er , wie Lissauer oder von der Gmtz,
die spezifisch dramatische Form wieder aufnehmen und ioet-
ter bildeu will , die den vorzugsweise mimisch eingestellten
Bühnendichtern der Neuzeit aus deu Händen geglitten war.
Denn sie wissen wohl die einzelne Szene (vielleicht auch lue
Szenenreihe ) aus einem geistigen Augenblickserlebnis , aus
einer ekstatischen Schau herauszuspinnen und im besten
Falle das Bühnenbild mit allen sinnlichen und seelischen
Mitteln geistig anszutiesen — eine Fertigkeit , die dem
Drama der Zukunft hoffentlich nicht verloren gehen uurü
und die eben Hans Franck von ihnen gelernt hat - aber der
geborene Dramatiker wird immer wieder über die einzelne
Gemütsbewegung , die der reine Mimiker durch körperliche
Bewegtheit und durch deu Rhythmus sinnlicher Eindrucke
wiederzugeben sucht, ja er wird über die innere Bewegung
der dramatischen Persönlichkeit hinauszudringen suchen zu
einer zwiespältigen Erfassung des Kosmus überhaupt . Die-
ses Pathos der Dialektik , das alle Teile des Dramas durcy-
dringt , das den Rhythmus der Handlung im großen , oer
Akte und Szenen im einzelnen in Bewegung hält , das die
Charaktere sich finden nnd abstoßen , sich entwickeln , zerspal-
ten nnd anfs neue begründen läßt , das die ganze Wor :-
gestaltnng bis zum einzelnen Satze , bis in die Interjektion
hinein durchdringt , — der macht erst den Vollblntdrama-

*) Im Druck liegen uns von Francks Dramen folgende vor : „Herzog
Heinrichs Heimkehr" (1911 , neu bearbeitet 1922) ; „Freie Knechte" 1919;
„Godiva " 1919 ; „Opfernacht " 1921 : „Martha und Maria " 1923.
Sämtlich im Delphin - Verlage , München . Ebenda seine „Side-
rischen Sonette " und seine Erzählungen : „Das Pentagramm der Liebe"

Much tritt ftcir setzt sich ftroiiif Mtifch
und theoretisch auseinander in seinem neuesten Werk „Deutsche Erzähl-
kunst". Es bildet den einleitenden Band der Sammlung „Die Deutsche
Novelle ", die von Mar Tau im Verlag von Friedr . Lintz , Trier,
herausgegeben wird.
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tiker im strengsten Sinne des Wortes , ivie er zuerst in der
Gestalt des Aeschlilos in der europäischen Kultnrwelt auf-
getreten ist.

Auch innerhalb dieser Welt des eigentlichen Dramas
aber , iu der Hans Franck durchaus Bürgerrecht beansprn-
chen darf , ist doch eben wieder eine ganze, unübersehbare
Fülle der Gestaltungen möglich , die letzte, weltanschauliche
Bewertung und die technische Handhab »ug jener kosmischen
Dialektik lassen einige große Gruppen aussondern , lassen
uns auch dem Wesen des einzelnen besser gerecht werden . »)
Franck gehört nicht zu jenen „Neuklassikern ", im engsten
Sinne , die in Spieler und Gegenspieler nur die Träger
einzelner Wertrichtungen oder geschichtlicher Machtverhält-
nisse sehen , die sich also damit begnügen , ihre Figuren re-
liefartig hinzustellen und sie nur insoweit zn bewegen , als
es zur Verlebeudiguug des jeiveiligen Konfliktes und wel-
terhiu zur Andeutung jenes Risses nötig ist, der durch Welt-
und Menschenleben klafft ) vielmehr steht der Dichter inso-
fern der Romantik im Sinne Fr . Strichs **) näher , als er
auf unendliche Tiefen hinweist , die sich das dichterische Sym-
hol ausschöpfen kann ) von Szene zu Szene oder von Gang
zu Gang des dramatischen Gefechtes sozusagen verstärkt sich
der eigentümliche Duft , der non Godwa ausstrahlt , rundet
sich die atmosphärische Kugel , iu deren Mittelpunkt Leofrie
steht — im Gegensatz zu Fr . Hebbel , der uns zwar auch Akt
für Akt tiefer hineinblicken Wßt und das aus lauter Schlei-
eru zusammengewobene Wesen der Modope , für deu aver
dieses Wesen doch von Anjfang an feststeht ».. Und doch
scheint Franck sich darin wieder mit den Klassikern zu be-
rühren (im Grunde bleibt er nur dem dramatischen Ge-
setze der Sinnfälligkeit treu ), wenn er trotz aller Ausblicke
iu unendliche Tiefen immer wieder zum leibhaften Bilde zu¬
rückkehrt und vor unfern Augen eine in sich abgernnvere
Wirklichkeit gestaltet , die nur wieder uud wieder iu eine
größere , sie konzentrisch umschließende Welt hinweist , von
der aus jede Teilhandlung gleichsam ihre höhere Weihe
empfängt . Mit den Expressionisten dringt er immer wie-
der auf letzte geistige Tiefen , mit den Impressionisten bleibt
er doch wieder der Welt der Erscheinungen getreu . Wenn
man will , mag man das Synthetisnms nennen . In Wayr-
heit ist es nur die echte deutsche Ausdruckskunst , ja vas
eigentlich germanische Stilprinzip , das hier wieder dnrcy-
bricht : Treue und eindringliche Betrachtung der Wirk-
lichkeit führt allenthalben über den bloßen Sinnenschem,
über den ersten Eindruck hinaus und verrät einem Goerye

*) Der eingeweihte Leser wird bald erkennen, daß wir uns hier
u. a. mit der Typenlehre von H. Nohl (Stil - und Weltanschauung,
Jena , Diedrichs 1920) berühren.

MmMche Ertr »if 'der weitblict ^ ben und tiefgreifenden
Arbe it von Fritz Strich , Deutsche Klassik und Nomantik , München,
Meyer und Jessen 1922 , besteht ja eben in dem Nachweis zweier großer
Stilrichtungen , die im Grunde wieder aus zwei Menschenklassen zurück-
weisen.



das gestaltende Prinzip , die „Idee ", einem anders gcarie-
ten Auge letzte kosmische Beziehungen und Hintergründe.
So weiß denn Fränck tatsächlich dem einzelnen Erlebnis
mehr abzugewinnen als der reine „Ausdrucksküustler " und
verbleibt doch innerhalb der Sphäre des eigentlich
Dramatische », das mit Schemen und bloßen Ansgebnrren
der überhitzten Phantasie des Helden , mit „Spiegelmenschen"
niemals echte, artgemäße Wirkungen erzielen kann . In
„Herzog Heinrichs Heimkehr " wird , ebenso wie in Joachim
vvn der Goltz ' jüngstem Drama , der einzelne Fall zn einer
symbolischen Darstellung des tragischen Gesetzes von Vater
und Sohn überhaupt und weiterhin leuchtet der Wielttou-
slikt des „Noch nicht" und .des „Nicht mehr " aus , der durch
den Fortschritt der inhalterfüllten Zeit selbst gegeben ist.
In „Godiva " ringt nicht ein sinnlich -schrnllenhaster Gatte
mit seinem übersinnlich -übersittlichen Weibe , hier rrcreu
männliches Begehren und weibliches Sich-Verhüllen mit¬
einander in die Schraukeu , im Hintergründe aber erscheint
das Ewig -MännliG und das Eivig -Weibliche als Ausvrnc!
kosmisch-gestalterischer Krjä-fte . So greift der Dichter ver
„Freien Knechte" von einem Einzelfalle auf das Prod »em
des Krieges überhaupt und schließlich auf das iu kriegerl-
scheu Zeiten sich am mächtigsten offenbarende Problem ves
Opfers und der Liebe hin , das die Menschheit zuerst an
de» Figuren Abrahams und Isaaks zn gestalten versucht
hat.

Wohl aber ist Franck, ivie gerade diese Beispiele zeigen
können , Synthetiker iu eiuem andern , tieferen Sinne . Er
wühlt die Gesetze der Welt nicht auf , um sich au ihrer hoff-
uuugslosen Verwirrung zu berauschen oder seinen eignen
Weltschmerz in das große Klagelied ausströmen zu lassen,-
er steht von vorn herein dem dramatischen Ringen mir oer
Gewißheit gegenüber , daß eine Vereinigung der Gegensätze
ans hvhererGrundlage möglich ist,- und zwar schon inner¬
halb , nicht erst jenseits der dramatischen Handlung , ivie rn
den späteren Dramen Hebbels . Er ist darin mit Gvcrye
einig , der auch keine Tragödie im vollen , blntigen Sinne
des Wortes durchführen mochte. Wie bei von der Go :y, :ia-
beu bei Franck Bater nnd Soihn eigeiitlich einander ge-
sucht,- ebenso gehoreii Mann und Weib in „Godiva " wie
in der „Opfernachtl von Gottes und Rechtswegen znsam-
inen llud das um so mehr , je stärker das Auseinander-
streben scheint, je mächtiger sich jeder Typ für sich zunächst
„integriert " ? und so tau « das milde Auge des alten Psar-
rers (die reinste und feinste Ausschmieduug der alten Rä-
sonniersignr ) „Martha und Maria " zur hohen menschlichen
Einheit zusammenfegen . Freilich macht es Franck sich und
den Seine » nicht leicht,- mattherzige Sentimentalität , leicht-
fertige Vertuschung der Gegensätze liegen ihm fern . DerWeg znr Vereinigung führt durch die schwerste Gefäyrvnng
des Menschen hindurch, es geht um alles ! Auch die „Ko-
mödie " von deu beiden Schwestern streift Hart an tragische
Möglichkeiten und wir müssen schon deii ganzen , gläubigen
Optimismus des Dichters (die letzte, unumgängliche „Bor-
anssetznng ", die wir jedem Dramatiker zuzugestehen ya-
beul ) in uus ausleuchte » lassen, um dennoch an die Ret-
titng der Gefährdeten und an den Sieg des nen errungenen
Lebens zn glauben . Freilich , der Dichter kann uns diesen
Optimismus nicht Predigen (eine künstlerische Gefahr , Der
Franck nicht immer ganz entgangen ist), er muß uns sei-
nen Glauben mittelbar , durch die Gestaltung blühenden
Lebens suggerieren ? itnd er muß uns den Eindruck er-
weckeu, daß er alle , auch die düsteru Möglichkeiten der Ent-
Wicklung ins Auge gefaßt , in Rechnung gestellt und inner-
lich überwunden hat, so ehrlich überwunden , daß wir mit
ihm gehen können . Je näher uns also Franck , im Gegen-
satz zu Hebbel , die Syuthese rückt, nämlich in den Abwus
der sichtbaren dramatischen Handlung hinein , um so wenk-
ger kann er sich mit einer in Otto Ludwigs Sinne „schlau-
ken", geradlinig aussteigenden , durch einen , deutlich üver-

sehbareu Konflikt hindurch zum Ausgleich führenden Hand-
lung begnügen . Gegenüber der mächtigen , inneren Schau,
vou der er ausgeht , behält jede äußere Haudluug etwas
Zufälliges , Anekdotisches , bekommt jede glatt erreichte Lö¬
sung des Konflikt etwas Gewolltes und Konstruiertes.
Franck sucht diese Gefahr , die seine Erstlinge oft genug
offenbarten mit wachsender Kunst dadurch zu nmgeyen , oaß
er das gleiche Grundmotiv innerhalb der Handlung rn
reichster Abwandlnng , unter immer veränderten Beding-
nngen , auf stetig erhöhtem Boden , mit kräftiger Steiger-
uug sich auswirken läßt , sodaß zuletzt so etwas wie ein
Kosmos entsteht , der ganz und gar in das Licht einer ve-
herrschenden , aus problematischen Erfahrungen aufwacy-
senden Stimmung getaucht ist ) wie der Lyriker , etwa Goethe
in seinem ,Mailied " die ganze Welt in seinen Frühlings-
Minne -Jnbelhymnus einbezieht , so ist „Godiva " durch-
flutet von dem heimlichen Begehren der ividerstrebenven
Elemente , so dnftet bald schwüles , bald wildes , bald heiß
begehrendes , bald wonnig -schanerlich sich auschlieyeuves
Liebesweben durch die gauze „Opfernacht ". So fptelt ver
Dichter iu feinem jüngsten Erzeugnis als überlegener Be-
trachter mit den Liebeswirren des Helden , der zwlscyeu
zwei Schwestern zn verschmachten droht , wie Bnridans Esel
zwischen seinen zwei Heubüudelu (das Gleichnis fltyrr oer
Dichter an !) ,- aus aller Ratlosigkeit aber und gerade durcy
die mancherlei Irrungen und Wirrungen hindurch cur-
wickelt sich jedes zu der ihm eignen Bestimmung.

Dahin wemgstens zielt die künstlerische Entwicklung
des Dichters und von dieser und ihrer eigensten Note sollte
hier die Rede sein . Wie oft im einzelne » die spröde anek¬
dotische Wirklichkeit immer noch der Durchgeistigung wider-
spricht , ivie schwer es ist , die letzten Gedanken und die sym-
bolkräftigsten Anschauungen in den mit selbstverständlicher
Triebkraft sich mitwirkenden „Sprachleib " umzuformen , das
alles mag die Kritik im einzelnen nachprüfen . Uns kam
es daraÜf an festzustellen , daß Hans Franck aus der Ent-
wickluug des deutschen Dramas in der Gegenwar : nicyt
ausgeschaltet werden kann.

Schinkels Thcaterdekoratlonen
Von Dr. Hans Knudsen

it dem Augenblick als Karl Friedrich Schinkel durch den
Grafen Brühl im Jahre 1815 an das Berliner Hof-

theater berufen wurde , zeigte das Dekorationswesen dieser
Bühne die letzten Spuren der Tätigkeit eines Jofepy Galli-
Bibiena uud des ganzen Prunkes , den die italienische Oper
in die szenische Malerei mit ihren perspektivischen Vor-
tänschungeu hineingestellt hatte . Schinkels Vorgänger am
Hoftheater war Verona , und mau muß einmal die vielen
Blätter Veronas nnd seines Kreises gesehen haben , vie
Louis Schneider in seine Theatersammlung gebracht hat,
um zu erkennen , welche andere Wegrichtung mit Schinkel
einsetzte.

Als Alfred Gottlob Meyer im Jahre 1904 die Ausmerr-
samkeit auf Schinkels Theaterdekorationen lenkte , schrieb
er : „Sie drohen in Vergessenheit zu geraten , und nur die
kleine Schinkelgemeinde erfreut sich gelegentlich an ihnen ."
Es ist seitdem nicht viel anders geworden . Von den aus-
geführten Dekorationen selbst ist nichts erhalten ? 1817 hat
der Brand des Schauspielhauses wohl vieles vernichtet.

Als Schinkel im Jahre 1813 mit der Arbeit für ote
Berliner Hofbühne begann , hatte er seine große Reise über
Dresden , Prag , Wien nach Italien bis Sizilien hinunter
erlebt nnd sich mit Eindrücken , namentlich der Landschaft
vollgesogen ; sie hatten mehr den Maler als den Architekten
in Schintct verütirr . MM dcnnats Schinkel als Maler un¬
ternahm führte schon einigermaßen ans das Bühnenbild:
er malt Panoramen für das Gropius -Theater , noch bis 1815
hinein ; Schau -Bilder also , die auf große Wirkung , anf thea-



trälischen Eindruck,. hinzielen . Dabei kam ihm der Skizzen-
ertrag seiner Reise zngnte.

Schon nach Veronas Tod versuchte Schinkel sein Erve
beim Theater anzutreten, ' aber erst zwei Jahre fptater hotte
Brühl den von ihm verehrten Künstler an die Hofbühne.
Als Brühl die Zauberflöte iu einer besonders reichen Neu --
inszenieruug herausbringen will , bekommt Schinkel ven
Auftrag zn zwölf neuen Dekorationen . Und in der Kritik
der Vorstellung — wenn mau einmal die kurzeu Notizen
damaliger Zeit über die Ausführungen so nennen darf —
wird dann den Dekorationen Schinkels nachgerühmt , day ye
„insgesamt vorzüglich , aber der herrliche Palmenwald mit
der Mondbeleuchtung mit Recht den einstimmigen Beifall
des volleu Hauses erhielteu ." Dieser hier hervorgeyovene
Hintergrund für den 2. Akt , 7. Szene iMonostatos Gesang:
„Alles fühlt der Liebe Freuden ") ist iu der Tat ein Stuck,
das ans damalige Beschauer , denen die ausklingende No-
mantik im Blute lag , unfehlbar wirken mutzte, und auch
noch von besonderem Reize ist. In einem See erhebt itcl)
die riesige Gestalt einer Sphinx , von mattem Mondschein
übergössen — das gibt eine wundervolle Silhouette vyne
scharfe Grenzlinien und da wird ein Stück spätromantlschen
Naturgefühls lebendig . Ein anderes unvergängliches
Prachtstück ist der Sternenhimmel über dem Palast ?er
Königin der Nacht, sie selbst auf eiuer Mondsichel steheuv:
die sphärischen Linien der Sternreihen , in reinster nnd  vor-
bildlicher Gliederung des Raumes auf einen hohen polaren
Mittelpunkt führend , wirken gewaltig . E £ galt aber in Der
„Zauberflöte " mehr zu treffen als . nur Märchenton over
Phantastik . Und das Landschaftliche bekommt Gegengewicht
int Architektonischen , so in Szene 20 des 2. Aktes : Der „un¬
terirdische Gang ", in dem sich in tiefer Perspektive kloyig-
wuchtige Säuleu -Pfeiler aneinanderreihen , gedrückt durch
eine niedrige Decke, zn glaubhafter Monumentalität erho¬
ben . Stärker noch und geistiger hat er sich erreicht in vem
Schlußbild , dem Innern des Sonueutempels , mit Osiris,
thronend im Hintergrund , gedeckt dnrch das Dreieck etner
Pyramide.

Es ist natürlich gar nicht wichtig , datz wir heute von ven
Stilformen exotischer Baukunst viel mehr wissen als Scym-
kel. Er hat das erreicht was von ihm gefordert werden
konnte : Einhaltung der entscheidenden , für das Sruck
charakteristischen Stileigentümlichkeiten und Einheitlichkeit
der stimmunggebenden Grundmomente . Der Spielplan
jener Zeit zerrte ihn freilich von Zeitalter zu Zeitalter , von
Ost nach West . Hoffmanns Undine erfordert einen gotischen
Marktplatz mit Brunnen im Vordergrund und Dom und
Bürgerhäusern im Hintergrund, ' die Braut von Messina
verlangt eine Halle , in der ein Mischstil von Antike und
Mittelalter getroffen ist, im Don Carlos ist ein Vorsaal
ganz gotisch betont , für Käthchen von Heilbronn wird Schlotz
ThnrneL mit aller Burgromantik erbaut , aber sie ist uns
angenehmer als seine Gotik , die für unfern Geschmack schon
leicht ins Nur -Theatralische rückt.

Der Landschaftsmaler Schinkel konnte in der Felsen-
straße , die sich an einem Fluß entlang zieht , für Hermann
und Thusnelda offenbar Reiseeindrücke verwenden . Wenn
er für Athalia eine Terrasse malt , im Hintergründe vor
dem leise angedenteten Gebirge Tempelgebände auf Inseln
sichtbar , so setzt er sehr kühn , aber höchst gelungen , in Die
Mitte vorn einen einzigen , großen , ragenden Palmvaum,
überraschend scharf im Blätterwurf , künstlerisch bedeutend
in Farbe und Gliederung.

Man mag gegen die Theaterleitung Brühls Einwen-
düngen macheu , so wird das ihm immer auf der Plus -Sene
gebucht werden dürfen , datz er Schinkel an diese Stelle ne-
bracht hat . Die Art , wie er Schinkels Verdienste heraus-
hebt und anerkennt , berührt wohltuend . Er dars scyon
sagen — und wird nicht für ruhmredig gelten ! — datz er mit
Schinkels Hilfe „den ersten Schritt zu einem ganz neuen

System der Dekorationsmalerei " gemacht hat und „ote
Berliner Bühne mit Recht den Vorrang vor allen übrigen
behaupten zu dürfeu glaubt ."

Aber dieser Theatermaler Schinkel ist für uns nicht
blotz eiue geschichtliche Erscheimmg , seiue Dekorationsviloer
haben offenbar mehr als nur dokumentarischen Wert , sie
sind (oder können es wenigstens sein ) lebendiges Tyearer-
gut . Ernst Lert hat , damals noch in Leipzig, für eine Nen-
einstndiernng von Mozarts Titus Schinkels Dekorationen
benutzt , oder genauer Schinkelfche Dekorationen, - denn
solche zum Titus gibt es nicht . Lert hat unter Schinkels
Dekorationen solche antiken Gehaltes herausgesucht , vte,
weil Lert ihnen die „Suggestionskraft des Milieus " nacy-
rühmt , sich dem Zeit - nnd Stimmungsgehalt des Titus em-
fügen . Aus der „Bestaliu " benutzt er das Tempelbild und
die Szene an den Mauern Roms , aus der „Olympia " ven
Blick auf deu Tempel und den Markt , sowie den Tempel
mit den Niobiden . Soweit ich die Dinge übersehe , ist dieser
Versuch Lerts , die Schinkelschen Dekorationen neu zu oe-
leben , ohne Nachfolge geblieben , es ist denn freilich dasür
anch ein sehr gewichtiges Bemühen . Wenn Lert die Beden-
tuug und den Wert der Schinkelschen Arbeiten in die Wor :e
zusammenfaßt : „Die Bühne Schinkels ist die vollkommenste
Form der neueren Bühne ", so wäre das allein schon Gruno
genug , den Blick auf dieses Kapitel Schinkelscher Künstter-
schaft hinzuleukeu.

Büchertisch
Eiue m o n u ine ntale Gesamt - A » s gäbe v o n

E. T . A. Hoff m a n n s m n s i k a l i s chen S chr if t e n.
Die Musikbücherei Gustav Bosse (Regensburg ) über-
gibt , von ' Di-. Edgar Jstel , dem bekannten Musikschrift-
steller , herausgegeben , die gesamten musikalischen Novellen
und Aussätze von E . T . A. Hoffmann , dessen 100. Gebnrts-
tag in voriges Jahr fiel , der Oeffentlichkeit . Neben den
bekannten Aussätzen Hoffmanns , die ihn als den bedeuten »-
sten Musikschriftsteller seiner Zeit berühmt gemacht yaven,
finden sich iu dem soeben erschienenen zweiten Band eine
Reihe von bisher nur den Musikforfcherii und Hvffmann-
Spezialisten bekannten . Den uns heute vorliegenden Band
eröffnet jeue prachtvolle Abhandlung über Beethovens
„Coriolan "--Ouvertüre , wo Hoffmann den Wunsch aus-
spricht, daß „da nach der einmal üblichen und gewiß mcyt
zn verwerflichen Einrichtung im Theater jede Borstellung
mit Musik eröffnet wird , jedes wahrhaft bedeutende Schau-
spiel eiue Ouvertüre haben sollte , . . . wie die Eorlorau-
Ouvertüre , dieses herrliche Werk dieser Art , voll düsteren,
schauerlichen Ernstes und . . . gransenerregenden Anklan¬
gen aus einer unbekannten Geisterwelt . . ." Ferner sin-
den wir Hoffmauns begeisterten Hymnus auf Beethovens
„Egmont "-Musik , von der er rühmt : . . jeder Ton , ven
der Dichter anschlug , klang hier in seinem Gemüte wie m
einer gleichgestimmten , mitvibrierenden ! Saite wieder ."
«Hoffmann befand sich übrigens über die nutzere Ein-
stehuugsgeschichte der „Egmont "-Mnsik im Irrtum , „tue
bloß ans Liebe zn Goethes Dichtungen , die mich gllicluch
machen ", wie Beethoven geäußert hat , entstand .) — Aus¬
nahme fand auch Beethovens Bericht über eine „allerlievste
Neuheit : deu Operu -Almauach des Herrn vou Kotzevuc",
nebst einigen anschließenden Bemerknngeii uud Klagen
über den „gäntzlichen Mangel an gnten Operntexten uno
über den Eigensinn der Dichter , die sich nicht im mindesten
. . . den Forderungen der Musiker aubelpiemen wollen . . .",
ferner jener „in offener deutscher Gemütlichkeit " Sarge-
brachte „Gruß an Spontini (der am  28.  Jnni  1820  sein Amt
als Generalmnsikdirektor in Berlin anaetreten hatte, , oce
bekannten drei Freischütz -Kritiken (Vorläufiger Bericht,
Hauptbericht , Nachbericht ), und vieles , vieles anderes seiner
geistvollen und unsterblichen Feder . L.
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Städtische Schauspiele Baden-Baden
Amtliche Theaterzettel

Kurhausbühne

Sonntag, den8. April 1923
Außer Miete

(Nachdruck verboten .)

Vaudeville in drei Akten von Rudolf Bernauer und Rudolph .Schanzer
Musik von Jean Gilbert

Spielleitung : Or . Hak >s Waag
Musikalische Leitung : Karl Solomon

Der Fürst -Regent der Umbraine ^ .
Xenia , Prinzessin der Umbraine f
Hedy , ihre Kammerzofe K
Der Fürst 1 , > . • J •. " ' von Odolien
Die Furstm J . . . .
Prinz Boris , beider Sohn . / . .

Sascha , zehnjährig l . Schwestern
Natascha , elfjährig j
Professor Tiburtius , sein Erzieher
Lavalliere . . . . f . . . .
Rene * \
Bel -Agneuil . . . /

Der Gesandte von Odolien
Madaine Mouche/Besitzerin der Pension „Miramare
Madame GlyzerMe , Stellenvermittlerin
Pourcentois /
Der KriminaMnspektor Karl Hans Böhni

KaroliNe Groddeck
Margarete Spaeth

. e , . „ . Carl Ebet<Zwei Kriminalbeamte

Heinz Perino
Emmi Reinhardt
Elsa Erler
Otto Provence
Helene Robert
Egon Schömbs
Johanna Jägel
Hedwig Jägel
Willy Meyer -Sanden
Sofie Nieber
Albert Rex
Alexander Fernoff

^ Erich Baumai)
Hertrude Hochhäusler
J ^»a Gersy
Willy Hochhäusler

Viviane ^ ^ ^ benmädchen in der Pension „Miramare"

Zeit : Gegenwart

Anfang 7 l/2 Uhr Pause nach jedem Akt Ende 10 Uhr

Kurhausbiihne

Montag, den9. April 1923
Außer Miete

Hoffmnns ErziPnnge»
Fantastische Oper von Offenbach

Musikalische Leitung : Alfred Lorentz
In Szene gesetzt von Josef Tnrnau

Hoffmann
Niclaus . .
Stadtrat Lindorf
Eoppelius
Dappertutto .
Or . Mirakel .
Olympia . .
Giulietta . .
Antonia . .
Andreas . .
Cochenille . .
Pitichinaccio .
Franz . . .
Spalanzani .
Crespel . .
Schlemihl
Antonias Mutter
Stella . .
Lutter . .
Nathanael .
Hermann

Wilhelm Rentwigl
Rofel Landwehr

Rudolf Weyrauch!

Marie von Ernst f

Albert Peters

Alfred Glaß
Hermann Wucherpfennig
Walter Warth
Paula Weber ^
Annie  Berthold

. . . Fritz Kilian
Eugen Kalsbach
Gottfried  Gr 'ötzinêr

(Sämtlich vom Landestheater Karlsruhe)

1. Bild : Lutters Weinkeller 2 . Bild : Bei Spalanzani 3 . Bild : Giuliettas
Palast in Venedig 4 . Bild : Crespels Wohnung 5 . Bild : Lutters .Weinkeller

Technische Einrichtung : Rudolf Walut X
Anfang  6 lh Uhr Pause nach dem zweiten Bild Ende  9 1/* Uhr

Mittlere Preise

Opernpreise

Während des Spiels bleiben die Saaltüren geschloffen

Ernst Äoeltihi , Hofbuchdrucker« Baden -Baden.
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